* Politiſche Wochenſchau. 


In der Sommerszeit wird Alles reif, ſo heißt es, und wir 
zn unmittelbar vor Sommersbeginn. Auch in unſeren inneren 
gr Atpiſſen reift Manches und wird jedenfalls Vieles klar werden, 

nur der Reichstag erſt wieder zuſammengetreten iſt. Der 
Wiederbeginn der parlamentariſchen Verhandlungen erfolgt be⸗ 
kanntlich am 22. Juni, juft zu Sommers » Anfang was Herr⸗ 
nann Miquel betraf, iſt die Ouverture zu dem, was nach dem 
22. Juni dem deutſchen Reichstage und dem deutſchen Volke vor⸗ 
geführt wird. 

Die Entwicklung unſerer inneren Verhaltniſſe in den 
letzten Wochen iſt von den meiſten Politikern verkannt. Lange 
waren die Meldungen von neuen Männern und neuen Dingen 
Senſationsenten, heute ſind ſie es nicht mehr. Das preußiſche 
Vereinsgeſetz und die Aufhebung der Verſammlungen der Ge⸗ 
treivehändler in Berlin, gewiſſe Anzeichen in der Behandlung 
der Fl-iienfrage und noch Anderes wieſen darauf hin, daß etwas 
Neugs werden wollte, und wenn zur Zeit der Weinleſe der neue 
Staatsſekretär im Reichsamt des Auswärtigen — Graf Bismarck 
heißt, der dieſen Poſten ſchon einmal bekleidete, braucht Niemand 
überraſcht zu ſein. Das liegt nun freilich noch etwas entfernter, 
aber nahe und ſehr im Bereiche der Möglichkeit liegt eine Reichs⸗ 
tags⸗Auflöſung wegen Ablehnung einer neuen Flottenvorlage. 

Ganz und gar verkannt hat der Gang der Dinge, wer da 
glaubte, der Reichstag werde von Ende Mai bis Ende Juni faſt 
nur darum pauſiren, um dann in einigen Sitzungen das neue 
Handwerkerorganiſationsgeſetz zu erledigen. Das konnte in den 
anderthalb Wochen vor dem Pfingſtfeſt noch reichlich geſchehen, 
und von der Reichsregierung wäre unbedingt auch hierauf 
gedrungen, wenn nach dem Feſte nicht der neue Reichs⸗Marine⸗ 
Vertreter, Admiral von Tirpitz. Man brauchte Zeit zur Infor⸗ 
mierung und Feſtſtellung der neuen Marineforderungen, und ſie 
werden, zum Mindeſten in der Form einer prinzipiellen Vorlage, 
nicht ausbleiben. Will der Reichstag nicht mit, oder iſt er ſeſſions⸗ 
müde, dann zerhaut das zweiſchneidige Schwert der Reichstags⸗ 
auflöſung auch die letzten Schwierigkeiten, welche einer klaren Löſung 
der Dinge im Wege ſtehen. 

Kaiſer Wilhelm II. iſt der Mann ſchneller und energiſcher 
Entſchlüſſe; der Kaiſer hält nicht aus platoniſcher Liebe eine Ver⸗ 
ſtärkung unſerer Kriegsflotte für nothwendig, er erachtet die Ver⸗ 
mehrung der Schiffe durch die geſammten europäiſchen Verhältniſſe 
und durch die Streitmächte der Nachbarſtaaten zur See für ge⸗ 
boten. Wie viel gefordert werden wird, iſt nicht bekannt, ſicherlich 
nicht mehr, als der oberſte Kriegsherr für unabwendbar hält, aber 
dieſes Quantum wird doch noch immer beträchtlich mehr ſein, als 
der heutige Reichstag ohne Weiteres zu bewilligen geneigt ſein 
wird. Vielleicht einigt man ſich über Einiges, indem man das 
Andere dem Winter vorbehält, aber ſehr wahrſcheinlich iſt das am 
Ende nicht. Wo Alles in Frage kommt, muß man mit Allem 
rechnen. 5 

Der neue Mann zur Vertretung der neuen Dinge wird zum 
guten Theil Excellenz von Miquel ſein. Als ein guter Redner 
und rechnender Finanzminiſter hat ſich Johannes Miquel längſt 
bewährt, jetzt wird die Probe auf den Staatsmann großen Stiles 
erfolgen. Welcher Name für dieſe ſtaatsmänniſche Probezeit ge: 
wählt, iſt ja ziemlich gleichgiltig, in ſolchen Dingen kommt es nicht 
auf die Miniſter⸗Uniform an, ſondern auf den Mann, der darin 
ſteckt. Alles in Allem: Im Reichstage dürfte dem heiße Sommer 
noch extra heiß eingeheizt werden. 


Sonntag, den 20. Juni 


Die Königin Victoria begeht nunmehr den Tag, an welchen 
fie 60 Jahre Königin von Großbritannien und Irland heißt. 
Viel andres kann man ihr Regierungs-Jubiläum kaum nennen, 
denn eine wirklich folgenſchwere Einwirkung auf die Leitung der 
britiſchen Politik hat die Königin kaum auszuüben vermocht. In 
Deutſchland iſt von dem Jubiläum viel geſprochen wegen der 
Entſendung des „König Wilhelm“ aber beſondere Theilnahme dieſem 
Ereigniß entgegenzubringen, haben gerade wir Deutſche keinen An⸗ 
laß. Königin Victoria iſt mit einem hochbegabten deutſchen Fürſten 
verheirathet geweſen, aber ſie hat die flegelhaften Unhöflichkeiten 
der Briten, unde die Gehäſſigkeit ihrer Regierung gegen Deutſchland, 
die ſich voriges Jahr ſo unerhüllt zeigten, in keiner Weiſe zu ver⸗ 
hindern vermocht. Es liegt für uns kein Anlaß vor, England 
gegenüber über die Grenzen der internationalen Höflichkeit hinaus⸗ 
zugehen, ſind doch drüben dieſe Grenzen nicht einmal eingehalten. 
Der Königin Victoria kann man keinen beſſeren Jubiläumsglück⸗ 
wunſch abſtatten, als den, daß ſich künftig der Charakter ihres 
Volkes und die Politik ihrer Regierung beträchtlich zum Beſſeren 
wenden mögen. 


The Queen. 


Zum 60. Negierungs = Jubiläum der Königin von England, 
20. Juni. Von Frank Robinſon. 
(Nachdruck verboten. 

Die achtzehnjährige Prinzeſſin, die in der Nacht zum 20. 
Juni 1837 in Kenſington-Schloß aus dem Schlafe geweckt wurde, 
um die Mittheilung entgegenzunehmen, daß ſie durch den Tod 
ihres Oheims Königin von Großbritannien und Irland geworden 
ſei, pflegte ihre Großmutter, die Herzogin Auguſte von Coburg, 
unter Anſpielung auf ihr Geburtsdatum gern „die kleine Mai⸗ 
blume“ zu nennen. Und dieſer poetiſche Vergleich war nicht un⸗ 
zutreffend. Die Tochter des Herzogs von Kent war ein reizendes 
Geſchöpf mit einem zarten lieblichen Geſichte, einem Vogel⸗ 
ſtimmchen und einem liebenswürdigen Zuge jungfräulicher Ver⸗ 
legenheit. Für ſie bedeutete jener 20. Juni eine gewaltige 
Umwälzung. Geſtern noch eine wenig beachtete, in tiefſter Zurück⸗ 
gezogenheit lebende Prinzeß, in deren Elternhauſe es verhältnißmäßig 
recht beſcheiden zuging; heut Inhaberin eines der wichtigſten 
Throne Europa's und Beſitzerin, wenn nicht großer politiſcher 
Macht, ſo doch ungemein reicher Einkünfte und eines kaum be⸗ 
rechenbaren Einfluß. Sehr wenig wußten England und die Welt 
damals von dem Charakter dieſer aus dem Schatten des Privat⸗ 
lebens in den Lichtkreis der Geſchichte eintretenden Perſönlichkeit. 
Sie war 18 Jahre alt, — und darin lag eigentlich der Kern 
ihres damaligen Weſen. Scheu und wißbegierig, ſchnell in der 
Parteinahme und eindrucksfähig, ein wenig launenhaft zugleich, — 
dieſe Züge theilte ſie mit den meiſten. Mädchens jenes reizenden 
Alters. Doch wußten die, die ſie näher kannten, daß ihr Charakter 
der Eigenart keineswegs entbehre. Merkwürdig miſchten ſich bei 
ihr eine ausgeſprochene Fähigkeit zu voller Hingabe und warmem 
Mitempfinden mit einer entſchieden Betonung ihrer Perſönlichkeit 
und einem ſtarken Eigenwillen: deutſches Blut und engliſche Er⸗ 
ziehung ſchienen dieſe Miſchung veranlaßt zu haben. Wie ſich 
aber ihre Pörſönlichkeit weiter entwickeln würde, das hing von 
dem Einfluſſe ihrer neuen wichtigen Stellung — und von ihrem 
Manne ab. 

Da hatte ſie zwar die junge Königin eine echte Mädchen⸗ 
laune in den Kopf geſetzt. Sie wollte nicht heirathen, wenigſtens 
nicht jetzt heirathen. Der plötzliche Umſchwung der Verhältniſſe 


Im Chinefenviertel von San Francisco. 
Reiſeerinnerungen von Max Friesland (Hamburg). 
Sch lu ß. (Nachdruck verboten.) 


Wir ſtiegen eine ſteile, feuchte Treppe hinab, die unheimliche Töne 
verurſachte, hinter ung, 7, Jank alles in Finſterniß, vor uns ein unbe⸗ 
Kollegium dahin vorſteh; wie das leiſe Branden der See. Nach 

wärtig malen wie am Fuße der Treppe halt; dort hatte 
%% . yhier lag, als letztes Zeichen von Civili⸗ 
ſation eine Planke über einer großen Pfütze. Hier war die Wand 
bereits von Erde, feucht und ſchädlich war die Luft, wir befanden 
uns im Innern der Erde unter dem ſogenannten Chineſenviertel, 
an dem ſchlimmſten Punkte Californiens. Ein wenig ſchlug uns 
denn doch das Herz an die Rippen, was nützte hier ſchließlich 
alles Anſehen unſeres Führers, wenn die verdammten gelben Kerle 
wirklich Ernſt machten? Aber hier half kein langes Bedenken, 
der letzte große Whisky⸗Cocktail half uns auch etwas über die 
Situation hinweg, und als Adolf gar eine heimliche Flaſche Gin 
produzirte, aus der wir alle einen ordentlichen Schluck nahmen, 
fühlten wir uns wieder ohen auf. Der alte Chineſe mit dem Licht 
ſchien mittlerweile ungeduldig zu werden; er ſcharrte mit den 
Füßen und gab gurgelnde Töne von ſich, und da wir ihn nicht 
erſt ganz wüthend machen wollten, ging es vorwärts. Wir kamen 
zunächſt in einen langen Gang, in dem leiſe und eintönig Tropfen 
von der Decke fielen; der Affenkopf des alten Chineſen tanzte in 


ene Schatten neben uns an der rauhen Wand, unten 
. Ganges wurde Lichtſchimmer ſichtbar. 


war das Ende krteta,t, wir gelangten in ein großes, ſaal⸗ 
es Gemach, das in der Mitte mit dicken Pfählen abgeſtützt, 

ne nofhdürjtig mit Holz bekleidet war. Dieſe Luft! 
er Cloaken wären Gold dagegen; da er 
darin Herimyegondelt und angeblich den Leichnam von Zola's 
Nana geſucht hatte, mußte er es ja wiſſen. Der Anblick, der ſich 
uns hier darbot, war allerdings ekelerregend, aber auch intereſſant. 
der Mitte des Gemaches lag Dreck und Unrath der ſchlimm⸗ 
Win beſtialiſchen Geſtank verbreitend; einige nackte 
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Kinder wälzten ſich auf dem lehmigen Boden. Auf einem Lager 
lag eine Frau und wimmerte leiſe; ein todter Säugling lag neben 
ihr. Weiterhin lag ein anſcheinend noch junger Menſch mit ver⸗ 
zerrtem Geſicht und ſchlaffen Gliedmaßen; das ausgebrannte Licht 
und die der matten Hand entfallene Opiumpfeife zeigten uns, daß 
er ſoeben dem ſchrecklichſten Laſter gefröhnt hat. Auf einem an⸗ 
deren Lager, deſſen ſchmutzſtarrende Matte kaum noch die urſprüng⸗ 
liche Farbe erkennen ließ; lag ein anderer Chineſe; ſtieren Auges 
blickte er uns über die Flamme ſeines Lichtes an und fuhr dann 
fort ſeine Ppeife zu füllen. Wir traten näher und ſahen zu. 
Zunächſt nahm er eine Priſe Opium zwiſchen die Finger, drehte 
und rollte den ſchwarzen Stoff, bis er etwa die Größe einer 
kleinen Erbſe erreicht hatte, ſteckte die Kugel auf eine lange Nadel 
und hielt ſie in die Flamme des Lichtes. Bald ziſchte und brodelte 
es leiſe, die Erbſe bildete kleine Blaſen. Jetzt nahm er das lange 
Rohr mit dem flachen Kopfe am Ende ſtopfte die Erbſe in das 
dort befindliche kleine Loch und ſog, ſtier vor ſich hinſehend. Es 
ſchien nicht die erſte Pfeife zu ſein, die er rauchte; nach wenigen 
Zügen ſenkte ſich der Kopf, die Pfeife entfiel der Hand, ein 
konvulſiviſches Zucken ging durch den Körper und da lag er, be— 
täubt und träumend wie ſein ſchmutziger Nachbar. Wir hatten 
genug von dem ekelhaften Anblick und drängten weiter. Eine An⸗ 
zahl Chineſen hatte ſich während dem in der Halle verſammelt, 
die dumm, aber wüthenden Blickes auf uns Eindringlinge ſchauten. 
„Wollen wir nicht lieber umkehren? Ich habe genug,“ meinte 
Fritz. Doch hier half wieder Mr. Taylor. Mit einem barſchen 
Worte ſchnauzte er die Gaffer an und ſcheu wichen ſie zurück. 
Dann ging es weiter, tiefer in dieſe Laſter- und Schmutzhöhle 
hinein. Im Gehen erzählte uns unſer Führer, der jetzt gleich uns 
den Revolver ſchußgerecht in der Fauſt trug, daß ſich dieſe unter⸗ 
irdiſchen Bauten weit unter der Stadt San Francisco entlang er⸗ 
ſtreckten; wie weit, das wiſſe Niemand, da noch nie eines Weißen 
Fuß bis dorthin gedrungen wäre. Wir befanden uns jetzt wieder 
in einem langen dunklen Gange; da auf einmal ein Geſchrei, dicht 
hinter uns, blitzſchnell entreißt der Detektiv dem alten Chineſen 
das Licht und leuchtet zurück in den Gang, den wir gekommen. 


Zeilung. 


(Zweites Blatt). 


1897. 


brachte ihr die Heirathsgedanken aus dem Sinne. Sie ſelbſt hat 
ſpäter mit Unwillen an ihre damalige Abſicht, alle Eheprojekte 
noch einige Jahre hinzuziehen, gedacht. Doch es kam anders, als 
der Mädchenkopf es ſich zurechtgelegt hatte: Prinz Albert von 
Coburg kam, wurde geſehen und ſiegte, und drei Jahre nach 
ihrem Regierungsantritt war Königin Victoria eine glückliche 
Gattin geworden. * 


* 


Eine glückliche Gattin — wenn je dies Wort an feinem 
Platze war, ſo traf es hier zu. Die glücklichſten beiden Jahr⸗ 
zehnte des Lebens der Königin begannen. Von der ſeltenen 
Perſönlichkeit des Prinzen⸗Gemahl ging ein belebendes Fluidum 
aus, das ſeine ganze Umgebung anregte und mit Lebensfreude 
erfüllte. Die junge Königin, bis dahin im Ganzen ein unfreies 
Spielzeug der Verhältniſſe, begann durch ihn zum Gefühle wirk⸗ 
lichen Lebens, eigener Bethätigung, freien Genießens ſich zu ent⸗ 
falten. Sie verdankte ihm Alles. Er war es, der ſie ſchnell von 
jener Neigung zu eigenſinniger Parteinahme kurirte, die ſie im 
Anfange ihrer Regierung beſonders in der auffallenden Zurück⸗ 
ſetzung, ja Kränkung der Tories gezeigt hatte. Er war es, der 
ſie politiſche Dinge geſchichtlich verſtehen lehrte, der ihr Ein⸗ 
blick in das menſchliche Leben öffnete. Er führte ſie zu dem 
Jungbrunnen der Natur, indem er jene berühmt gewordenen 
Ausflüge in das ſchottiſche Hochland veranſtaltete, die bald zu 
dauernder Anſiedelung daſelbſt in Balmoral⸗Caſtle führten; er 
zeigte ihr nicht nur die Schönheiten der Landſchaft, ſondern lehrte 
ſie ſie auch ſehen, indem er hier Baſel, dort Neapel oder Vlamland 
zum Vergleiche heranzog. Und willig ging die Königin auf alle 
Anregungen des innig⸗geliebten Mannes ein. Sie war ganz Hingabe 
für ihn. In ihrem Tagebuche aus dem Hochland iſt dear Albert, 
und was er thut, jagt und denkt der ſtete Refrain. Was er 
vollendet, iſt ihr geweiht. Wenn die greiſe Monarchin noch heut 
ebenſo ſehr an Balmoral und Osborne (auf der Inſel Wight) 
hängt, als fie Windſor⸗Caſtle verabſcheut, fo verräth fie im 
Jahre 1856 einmal ſelbſt den Grund davon in ſchlichten innigen 
Worten: „Mit jedem Jahre hängt ſich mein Herz feſter an das 
theure Paradies (Balmoral), und um ſo mehr, als alles meinen 
theuren Alberts eigene Schöpfung, eigenes Werk, eigener Bau 
und eigene Anlage iſt, ebenſo wie in Osborne; und ſein großer 
Geſchmack und der Abdruck ſeiner lieben Hand prägen ſich 
überall aus.“ 

Ja, Königin Viktoria war glücklich. Sie lebte in vollen 
Zügen. Alle ihre freundlichſten Eigenſchaften entwickelten ſich. 
Sie war die zärtlichſte Gattin und Mutter. Allem Edlen brachte 
ſie reges Intereſſe entgegen; ſie zeichnete und trieb Muſik; ſie hatte 
vor den großen Künſtlern eine ſolche Achtung, daß ſie zitterte, als 
ſie in Mendelsſohn's Anweſenheit ſang; ſelbſt als 65jährige ſagte 
fie noch zu einem Aquarelliſten, der ſie zu unterrichten anfangen 
ſollte: „I feel quite nervous.“ Dem Zwange engliſcher 
Steifheit und Etikette war ſie entflohen; im ſtillen Familienleben, 
in den „geliebten highlands“ oder an Bord ihrer Luſtjachten 
blühte ihr ſtilles Glück. Sie liebte den Frohſinn, ihr helles 
Lachen erfüllte die Räume ihrer Schlöſſer; ſie war außer ſich 
vor Vergnügen, wenn ſie unerkannt mit dem Gemahle durch die 
Berge reiſte, mit den Leuten ſprach und Prinz Albert dann ihre 
Namen in einer Selterflaſche mittheilte. All' ihr idylliſches Glück 
vertraute ſie jenen Tagebuchblättern an, die ſeitdem allgemein 
bekannt geworden ſind: ſchlichte, einfach und klar geſchriebene 
Blätter, nicht die Ergüſſe einer geiſtreichen Schriftſtellerin oder 
gar eines Genies, wohl aber die Erlebniſſe einer glücklichen, 


Dort ſtand Adolf, in der linken Fauſt einen Chineſen ſchüttelnd, 
mit der erhobenen Rechten den Revolver gegen die nachdrängende 
Horde der Gaffer haltend. Da krachte auch ſchon die Waffe des 
Detectiv in die Luft; im Nu ſtob die Bande auseinander, nur der 
gelbe Hund, den die nervige Fauſt unſeres Adolf hielt, konnte 
nicht fort. Nach einer noch ziemlich gelinde abgelaufenen Tracht 
Hiebe ließen wir den Burſchen laufen. Dann erzählte uns Adolf 
die Geſchichte. Er ſei langſam hinter uns gegangen, als er plötz⸗ 
lich leiſe Tritte hinter ſich ſchleichen hörte und als er ſich wandte, 
auch ſchon eine ſchmierige Fauſt in ſeinem Nacken fühlte. Da 
ſtieß er den Warnungsſchrei aus, der uns herbeirief. Wir hatten 
eigentlich jetzt genug, beſchloſſen aber, um keine Feigheit zu zeigen, 
da wir dann unrettbar verloren geweſen wären, noch etwas weiter, 
bis in's nächſte Loch zu gehen, Hier bot ſich uns gleich linker 
Hand, nachdem wir eingetreten waren, ein ſchrecklicher Anblick. 
Auf einem Lattenlager wand ſich ein ſtrebender Chineſe. Die 
ganzen Beine zerfreſſen, Eiter und Blut fleckten die wenigen Lumpen, 
die er trug. Hier war nicht mehr zu helfen; wir tippten Mr. 
Taylor, der ſelbſt etwas erſchüttert ſchien, ſchweigend auf die 
Schulter und wandten uns zum Gehen. Als wir uns auf dem 
Rückwege befanden, tönte uns aus dem verlaſſenen Gamach ein 
markerſchütternder Schrei nach, dann war alles ſtill. „It is over 
with him,“ meinte Mr. Taylor. Langſam bewegte ſich unſer 
kleiner Zug zurück, wieder paſſirten wir die Opiumpſchläfer, ſtiegen 
die feuchte Holztreppe hinauf und befanden uns endlich wieder 
oben in dem Gemach des Alten. Knurrend zog er den Riegel 
zurück, ein Dollar fiel in ſeine ausgeſtreckte ſchmutzige Hand und 
wir ſtanden draußen. 

Ein tiefer Seufzer der Erleichterung hob unſere Bruſt, der 
arme Fritz ſah ganz blaß aus. 

„Donnerwetter,“ meinte Adolf, „das lohnte ſich doch noch 
wenigſtens.“ 

Aber nach Mitternacht beim Weine geſtand doch auch Adolf, 
daß er denn doch genug von derartigen Unternehmungen habe. 
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Redakteur noch die Mitarbeiter. Farblos und ohne Antheilnahme 7 
ſind die Korreſpondenzen, ein Urtheil wird ſelten angedeutet. 4 
Dennoch ſah ſich der Redakteur die Berichte wohl an uud ſchied 1 
die vertraulichen Nachrichten von den öffentlichen. „Die particularia 

fein von vertrauten Leuten; die Ordinari ſein für ſich, die hat 
Jedermann,“ ſchreibt einmal der Nürnberger Zeitunger Georg 
Ayrmann an Johann Georg von Sachſen. Es war kein ſchlechtes 
Geſchäft, eine ſolche Berichterſtattung. Die Fürſten, die Städte, 
die Kaufherren bedurften ſie und bezahlten ſie gut. Johann Rudolf 
Ehinger in Ulm, der 1609 für den Kurfürſten von Sachſen die Korres⸗ 
pondenz über Süddeutſchland, die Schweiz und Frankreich über⸗ 
nahm, erhielt dafür 100 Gulden jährlich außer dem Poſtgelde. 
Der Bamberger Fürſtbiſchof bekam vom Dr. Gugel die Nürnberger 
Zeitungen gegen ein Jahreshonorar von 20 Gulden. Die Stadt 
Halle zahlte ihrem Leipziger „Aviſenſchreiber“ Hieronymus Teut⸗ 
horn 2 Schock 8 Gr. vierteljährlich, wozu die Schöppen noch 2 
Thaler hinzufügten. 

Aber das große Publikum, das nicht in Amt und Würden 
oder auf Zahlſtuben ſaß, wollte doch auch vom Laufe der Welt 
mehr erfahren, als was die Flugblätter oder Relationen gelegent⸗ 
lich berichteten. Ja, unſere guten Vorfahren ſcheinen ſogar in 
dieſer Hinſicht ganz beſonders neugierig geweſen zu ſein, und da⸗ 
rum war das Poſthaus an den Poſttagen ein Lieblingsziel ihrer 
Spaziergänge. Der Poſtmeiſter von anno dazumal iſt entſchieden 
ein Stück Journaliſt geweſen, wie es ja auch ein Poſtmeiſter zu. 


lebensfrohen, warmherzigen Frau und Mutter, die, wie mit | Abweichungen von den Anforderungen der Königin und den Ge⸗ 
großen offenen Augen, all die Herrlichkeiten des Lebens und der | wohnheiten ihres monotonen Lebens folgt ſofortige Entlaſſung. 
Welt entdeckt und ſie mit faſt kindlicher Freude genießt. Sie müſſen in der erſtarrten Formenwelt ihrer greiſen Herrin 
5 * 05 5 1 ra 3 A ve be die Annahme, 
RR 9 5 1 aß dieſe Herrin für ſie nun keinen Antheil un ein Herz habe. 
All dies Glück zerſtörte das 1861 mit einem Schlage.] Sie ift mit den Jahren ſehr anſpruchsvoll und eigen ar 
Der Wittwenſchleier, den Königin Viktoria ſeit damals nicht mehr aber fie will das Beſte der fie umgebenden Perſonen. Oft hat 
abgelegt hat, iſt gemifiermaßen ein Symbol ihres ganzen weiteren | fie als dens ex machina ihr bedenkliches Schickſal zum Guten 
Lebens geworden. Ein Schleier hat ſich darüber gelegt. gefügt. Für alte verdiente Diener ſorgt ſie mit großer Liebe 
Die Königin iſt gewiſſermaßen beim Jahre 1861 ſtehen] und befümmert fi) um ihr und ihrer Angehörigen Ergehen mit 
geblieben. Ihre Anschauungen haben ſich nicht weiter entwickelt unerſchöpflichem Intereſſe. Oft überrafeht fie durch jelten tacktvolle 
und neue Menſchen und Dinge beurtheilt fie nach den Geſichts⸗[ Rückſicht. So fährt fie noch heut bei öffentlichen Veranſtaltungen, 
punkten und Ideen jener Zeit. Selbſt den Fortſchritt der Mode | an denen fie theilnimmt, bei jedem Wetter im offenen Wagen, 
erkennt ſie nicht an. Sie verlangt von den Damen ihrer Um⸗ um die herbeigeſtrömten Maſſen nicht ihres Anblicks zu berauben. 
gebung noch heut das dekollettirte fteife Koſtüm und die Feder | Derartige Züge find in's Volk gedrungen und haben ihr ſeine 
toque einer vergangenen Zeit. Allmählich erging es ihr und ganze Liebe erworben. The Queen iſt dem Engländer wirklich 
ihrem Hofe, wie dem Dornröschen im Märchen: die Vergeffen- | theuer; the Queen iſt für alle Parteien ein unverletzliches Heilig⸗ 
heit ſpann ſich um fie und ſchloß fie von der Gegenwart ab. Der | thum. Und auch der Ausländer wird ihre zahlreichen guten 
Hof der Königin Viktoria iſt ein Hof der Vergangenheit und Ver» | Eigenfhaften mit Sympathie anerkennen und es würdigen, daß 
—.— Er tit fo unendlich ſtill und — das iſt nicht zu | fie in ſchweren Schicksalen ein menſchenfreundliches Herz bewahrt 
eiten — ſehr langweilig. Die lachende frohſinnige Königin | und der Verſuchung widerſtanden hat, eine große Stellung zu 
von einft iſt ſchweigſam und mißlaunig. Gar häufig ſitzt fie beim | mißbrauchen. So wird Königin Viktoria in der eigenartigen 
nnd Ärger en 5 — zu een: Reihe von Fürſtlichkeiten, die gerade die Geſchichte unſeres Jahr⸗ 
3 * aſel, e n u { 7 { i . 
die Königin zuerſt anſprechen darf. Es wird gegeſſen und ſervirt, N Lasst ee 


* 


der Tag wird eingetheilt und di i ie einſt ri ; i äßi 

e e n de n n en, Line ber Anfängen dee Towenalismus. | Ya eee sh de Se Ar ang e 
ſie zieht ſich zurück, überläßt dem Prinzen von Wales die Repräſen⸗ Ein Skizzenblatt von Otto von Maaß. nel in Anspruch nahm Der Poſtmelſer ee zn. 
tation und zeigt ſich ihrem Volke nur bei ſeltenen Gelegenheiten. (Nachdruck verboten.) Seiten die Aviſen zuerſt. Das ihm beliebte, das gab er bie 
5 8 Es ifi eine eigene Sache, in alten Zeitungen zu blättern [„Courante.“ Aber das wußte ja ein Jeder, daß in der Courante 


BEN 125 x EURE d das, was uns heut längſt Geſchichte iſt, als Gegenwart vor 
Mit rührender Pietät hegt und pflegt die Königin alles was Br N ere 2 

aus der Blüthezeit ihres 23 Namen oder daran erinnert. nr .. Es ie m en — dieſe 1 
Noch heute empfängt ſie keine Frau, die in Trennung oder vergilbten Blätter einſt von eee e e 
Scheidung von ihrem Manne lebt, weil ihr die Annerkennung leidenſchaftlch begehrt, von Müttern, Dräuten und Schweſtern mit 
eines ſolchen Verhältniſſes wie eine Verſündigung an dem An⸗ angſtvellen Blicken geleſen wurden. Aber am wunderlichſten iſt 
denken ihrer Ehe erſcheinen werde. Die Liebe zu dem theuren doch die Vorſtellung, daß dieſe alten Blätter die Vorgänger un⸗ 
Schottland, wo fie an der Seite des Gemabls ihre glüdlihiten ſerer Zeitungen und ihre Herfteller de Ahnen des mabernen 
Tage verlebte, ift fait zu einem Kultus geworden und feine Unbe⸗ | Nournaliſten fein jollen. Der moderne Journaliſe dies elettriſchſte 
quemlichkeit ann fie verhindern, ihr geliebtes Balmoral aufzu⸗ Geſchöpf unſeres elektriſchen Zeitalters, dieſer beſcheidenſte Diener 
ſuchen. In Schottland nahm ſie auch noch am längſten ſelbſt der Oeffentlichkeit, der doch einen weltumſpannenden Apparat be: 
an Unterhaltungen Theil, wie z. B. an jenem Balle, auf dem herrſcht und nicht allein Geschichte ſchreibt, ſondern in gewiſſem 
die Mitglieder des Hofes mit der Dienerſchaft gemeinsam zu an 1 5 3 5 5 3 15 3 ur 
tanzen pflegten. Ihre ganze Zärtlichkeit gehört jetzt ihren Kindern Sch mit dem it die r 3 55K lit en es 17. er el 
und Nachtommen. Sie it das Muſter eines patriarchaliſchen wer genug ift dieſer Journaliſt der alten Zeit aus dem Dune 
Familienoberhauptes. Selbſt den entfernteſten Gliedern ihrer ſo⸗ A in das ER und 1 — Thätigkeit halb aus Beſcheiden⸗ 
weit verzweigten Familie widmet fie von Hauſe aus eine liebevolle heit, ba Pr ve. ſich schu gezogen hat; aber hier und da 
Tbelnahne Ss verſelgt fie alle und ihr ShiETel genau, fe | Sr re 151 
greift fördernd in ihr Leben ein und iſt, wie alle echten Groß⸗ ec des Journalismu 5 zeigt on dieſem „Es war ein 


gerade nicht das Wichtigſte und Intereſſanteſte ſtand. Wer 
weiß — am Ende ſteht der Türke ſchon wieder vor Wien! 
Oder Kay. May. hat ein neues Edikt erlaſſen! Und die großen 
Mord⸗ und Schandthaten, die Nachrichten von den Meerweibern 
in Indien und den Kälbern mit 6 Füßen und 2 Köpfen — wer 
mochte die wohl miſſen! Alſo ſteht das Poſthaus voll von Neu⸗ 
gierigen, die particularia wiſſen möchten, und unſer journaliſtiſcher 
Kollege aus dem Beginne des 17. Jahrhunderts zieht aus ihrer 
Wißbegier Vortheil: „ſo träget auch ſolch' eine geheime Com⸗ 
munikation dem Zeitunger oft einen guten Wildpretbraten in der 
Küche.“ Ob am Ende mancher perny — linei dieſe Form des. 
Honorars vorzöge? 

War aber der Zeitungsmann bei dieſer Gelegenheit eine viel⸗ 
begehrte Perſönlichkeit, ſo müſſen wir leider der Wahrheit gemäß 
bekennen, daß die eigentlichen Zeitungsſchreiber oft gar keinen 
guten Ruf genoſſen. Der engliſche Pickelhäring ſingt von ſich ſelbſt: 

Im Land ſpargiert' ich hin und her 
Die ſchönſten Lügen, zentnerſchwer, 


mutter, eine leidenſchaftliche Eheſtifterin. Das ſchließt nicht aus, 1 5 Dazu ward ich von Jung und Alten 
daß die Familienglieder, die gegen ihren Willen handeln, ihren n * . Zu jeder Zeit ganz werth gehalten. 
ganzen Zorn erfahren müſſen: welch ſchwere Kämpfe hat es In feinem Komtoir figt der hochmögende Leipziger Handels: | Philander von Sittewald findet an einer beſonders verächtlichen 


3. B. Prinzeß Beatrice, ihre jüngſte Tochter, gekoſtet, ehe fie die | herr und ſchickt ſich an, einen eben angekommenen Brief zu er⸗ 
Einwilligung zu ihrer Ehe mit dem Prinzen Heinrich von Batten⸗ öffnen. Er iſt ganz allein; ſelbſt die Vertrauten hat er fortge⸗ 
berg erlangen konnte. Dem einmal Acceptirten aber ſchenkt fie | ſchickt; bei dieſem Briefe will er unbeobachtet und ungeſtört ſein, 
dann wieder ihre ganze Neigung. Zärtlich pflegt ſie das Andenken denn viel von ſeines Handelshauſes Geheimniſſen und Erfolgen 
der Verſchiedenen, unſeres Kaiſers Friedrich z. B. und das der beruht auf ihm. Es iſt ſeine Zeitung. Jede Woche ſendet ſie 


Stelle der Behauſung Lucivers „etliche viel Tonnen von fuchs⸗ 
ſchwänziſchen Hiſtorimachern und Zeitungsſchreibern, die aus Furcht, 
aus Haß, aus Liebe auch dasjenige ſchreiben ... deſſen ſich die 
Kinder in den Schulen zu referiren ſchäuen und ſchämen ſollten.“ 
Das iſt ein ſehr hartes Urtheil, gegen das ſich erhebliche Milderungs⸗ 


Großherzogin Alice von Heſſen. ihm fein Herr Korreſpondent aus Nürnberg zu. Da findet er gründe anführen laſſen. Vor allem die Wünsche des Publikums, 
Ze 2 0 RN regelmäßige Berichte aus Nom, Venedig, Köln, Antorf (Antwerpen) | das ungeheuerliche und märchenhafte Dinge erfahren wollte. Eine 
und anderen Weltſtädten. Hieraus erfährt er die großen Melt | der älteften engliſchen Zeitungen giebt ein klaſſiſches Beiſpiel von 


begebenheiten, die Kriegsläufe vor Allem, die für die Konjunk⸗ 
turen feines Handels jo wichtig find. Nicht jeder Handelsherr 
ift fo geſtellt, wie die Fugger, die ihre eigenen Korreſpondenten 
am kaiserlichen Hofe, in Ungarn, in Spanien, in den Niederlanden 
und Italien haben und durch ſie ſtetz auf dem Laufenden über 
die politiſchen Begebenheiten gehalten werden. So hat ſich unſer 
Leipziger Kaufmann bei einem Nürnberger Korreſpondenzbureau 
abonnirt, das ſeinerſeits die regelmäßig einlaufenden Berichte aus 
aller Welt vervielfältig und an die Abonnenten verſendet. Wir 
kennen ſolche Berichte; aber wir erkennen aus ihnen weder den 


dem damaligen Geſchmacke, indem ſie über die Erſcheinung von 
Meerjungfrauen berichtet, die, wie gewiſſenhaft erzählt wird, „mit 
einem Kamm in der einen und einem Spiegel in der andern 
Hand“ ſich gezeigt hätten. Zu ſolchen Phantaſien, Schauder und 
und Spukgeſchichten mußten die Redaktuere um ſo mehr greifen, 
als ihnen Per eigene Meinungsäußerung nicht allein, ſondern 
auch jede Berichterſtattung über Begebenheiten, die der Obrig⸗ 
keit nicht angenehm waren, unterſagt war. Ja, ein ehrlicher und 
warmer Vertheidiger der Preſſe im 17. Jahrhundert, Stieler, 
ging ſo weit, zu erklären, ein Redakteur müſſe ſelbſt die ihm be⸗ 


u Gunſten derer ihrer Herrin verzichten, Toiletten ihres Geſchmacks 
5 — immer dienſtbereit und dienſtfähig fein. Den geringſten 


Zum Mädchenmord in Phillippopel. 

In der Nummer vom 16. er. (Nr. 137) haben wir über die 
Ermordung der jugendſchönen Sängerin Anna Simon oder Syimon 
auf Anſtiften ihres Geliebten, des Rittmeiſters Boitſchew, berichtet. 
In die myſteriöſe Angelegenheit, an der auch bekanntlich der Polizei⸗ 
präfekt Novilies hervorragend betheiligt iſt, kommt nun nach und 
nach immer mehr Licht. Wir führen zunächſt zur Ergänzung 
unſerer bisherigen Mittheilungen noch einige Einzelheiten aus dem 
Leben der Ermordeten an. Anna Simon erhielt in ihrer Geburts⸗ 

ſtadt Budapeſt eine ſehr ſorgfältige Erziehung. Da wollte es ein 
- böjes Geſchick, daß Anna's Eltern in ein Haus zogen, in deſſen 
Erdgeſchoß ſich ein Café chantant befand. Anna machte nun dort 
die Belanntſchaft leichtfertiger Damen, welche in dem Mädchen die 
Sehnſucht nach dem „Brettl“ wachriefen. Die Eltern thaten ihr 
möglichſtes, um ihre Tochter von der abſchüſſigen Laufbahn zurück⸗ 
zuhalten, allein alle ihre guten Rathſchläge fanden taube Ohren. 
Anna ſchloß ſich einer Artiſtentruppe an, welche erſt nach Belgrad 
und von dort nach Sofia ging, wo die „ſchöne Ungarin“ gleich 
bei ihrem erſten Auftreten in dem dortigen Orpheum einen großen 
Erfolg erzielte. Nachdem Anna Simon mit Boitſchew bekannt 
geworden war, verließ ſie alsbald die Bühne und zog zu der 
Mutter ihres Geliebten. Boitſchew, der von Haus aus arm iſt, 
liebte das Mädchen aufrichtig; auch Anna war dem Manne ihrer 
Wahl von Herzen zugethan. Sie duldete es nicht, daß Boitſchew 
für ſie Auslagen machte. Ein Brillantring war das einzige werth⸗ 
vollere Geſchenk, welches ſie während der fünf Jahre ihres Bei⸗ 
ſammenſeins von Boitſchew angenommen hat. Die Mutter Boitſchews 
behandelte die Geliebte ihres Sohnes gleichfalls gut, beſonders 
ſeitdem dieſe vor zwei Jahren einem Mädchen das Leben gegeben 
hatte. Um dieſe Zeit kam Boitſchew mit Anna zum Beſuche ihrer 
Eltern nach Budapeſt und erklärte, Anna heirathen zu wollen, 
ſobald er ſeine Finanzverhältniſſe geordnet haben würde. Seine 
Worte machten den Eindruck aufrichtigen Ernſtes. Beruhigt ließen 

die Eltern des Mädchens die Tochter mit Boitſchew wieder nach 
Sofia ziehen. Bald darauf kamen aus der bulgariſchen Hauptſtadt 
ſchlimme Nachrichten. Die Mutter Boitſchews war geſtorben, und 
mit ihr hatte Anna ihre Beſchützerin verloren. Anna bemerkte, 
daß ihr Boitſchew durch deſſen Freunde und Freundinnen entfremdet 
werde. Insbeſondere eine ehemalige Schulfreundin Anna 's, die 
Frau eines Hofbeamten, war ihre Feindin. Dieſe iſt die Tochter 
eines früher in Budapeſt anſäſſigen Flickſchuſters, der, als es ihm 
dort —.— ging, mit ſeiner Tochter nach Bulgarien zog, um dort 
ben Glück zu verſuchen. Er fand daſſelbe wirklich; doch ſeine 
we 5 5 welche einen Beamten des fürſtlichen Haushaltes heirathete 
N en 2 .. te Haus führte, ſah es nicht gern, daß ſie 
Platzen zuſammen Pre Po welcher fie wiederholt auf öffentlichen 
nengetroffen war, eine Bekannte habe, welche Kenntniß 

von ihren früheren ärmlichen Verhältniſſen in Budapeſt beſitze. 


eingeleitete Unterſuchung hat dann ſchließlich zu dem unſeren Leſern 
bereis bekannten Ergebniß geführt. Ueber die letzten Stunden der 
Unglücklichen wird noch folgendes geſchrieben: Als Anna Simon 
am 9. Mai in Philippopel angelangt war, wartete ihrer vor dem 
Hotel, das ſie bezogen hatte, ein Fiaker, der ſie alsbald zu der | 


Man lag Boitſchew fortwährend in den Ohren, er möge doch 
endlich von ſeiner Geliebten laſſen und ſich durch eine reiche Heirath 
rangieren. Ja, es ſcheint, daß ſchon vor einem Jahre der Plan 
in Erwägung gezogen wurde, die Geliebte Boitſchews gewaltſam 
zu beſeitigen. Boitſchew ſcheint hierzu ſeine Einwilligung gegeben 
zu haben, im entſcheidenden Moment aber von Reue erfaßt worden 
und von der Ausführung einer Gewaltthat zurückgetreten zu ſein. 
Anna ſchrieb damals einen Brief nach Budapeſt, in welchem ſie 
den Plan ihrer Ermordung mittheilt: „Ich machte mit Boitſchew 
außerhalb Sofia eine Spazierfahrt. Plötzlich ließ er den Wagen 
halten, und auf eine alleinſtehende Villa hinweiſend, ſagte er: 
„Sieh, Anna, das iſt der Ort, wo Du das Leben laſſen ſollteſt, 
allein die Mörder erwarten Dich umſonſt. Ich liebe Dich zu ſehr.“ 
Wir kehrten hierauf nach Hauſe zurück. Seit dieſem Augenblick 
liebe ich, theure Mutter, den Vater meines Kindes noch mehr. 
Geſchehe, was da wolle, ich bleibe ihm bis zum Tode treu.“ Um 
ſo mehr wurden daher die Eltern der Anna überraſcht, als ſie die 
Nachricht erhielten, daß Boitſchew eine reiche Bulgarin heirathen 
werde. Sie ſchrieben ihrer Tochter und erhielten hierüber folgende 
briefliche Aufklärung: „Ich ſelbſt habe Boitſchew erlaubt, daß er 
heirathe. Er ſagte mir, er werde, da er zu arm ſei, um aus 
eigenen Mitteln einen ſeinem Stande entſprechenden Haushalt zu 
gründen, die ihm empfohlene reiche Braut heirathen, obwohl ſie 
gar nicht ſchön ſei, ſich aber unter allen Umſtänden eine reiche 
Abfindung, auch für den Fall der Auflöſung der Ehe ſichern. Nach 
einem Jahre wird Boitſchew ſich von ſeiner Frau ſcheiden laſſen. 
Mein Geliebter ſchwur mir bei dem Kruzifix: „Du weißt es, Anna, 
daß ich Dich allein liebe und Dich niemals verlaſſen werde.“ 
Warum ſollte ich, liebe Mutter, dem Schwur des Vaters meines 
Kindes nicht vollen Glauben ſchenken?“ Anfangs Februar d. J. 
kam Anna Simon mit ihrem Töchterchen nach Budapeſt. Boitſchew 
hatte der Geliebten 500 Gulden gegeben, damit ſie ſich zu ihrer 
Erholung nach der Riviera begebe. Allein Anna blieb bei ihren 
in der Révaygaſſe 6 wohnenden Eltern. Doch ſchon nach zwei 
Wochen wollte ſie nicht mehr hier bleiben. „Ich muß zurück nach 
Sofia, obwohl ich weiß, daß ich dort meines Lebens nicht ſicher 
bin“ — ſagte das Mädchen. Trotz der Warnungen der Eltern 
reiſte Anna mit ihrer Tochter ab. Sie zeigte ſodann ihre Ankunft 
in Sofia an und bat, für ſie beſtimmte Briefe poſtlagernd nach 
Sofia zu richten. Dann aber ließ Anna nichts mehr von ſich 
hören. Am 15. März iſt der Geburtstag Peter Simons, des 
Vaters der Anna. Stets hatte Anna zu dieſem Tage ihrem Vater 
gratuliert, diesmal war eine ſolche Gratulation unterblieben. Die 
Eltern ſchrieben ihrer Tochter, erhielten aber keine Antwort, bis 
ſchließlich ein franzöſiſch geſchriebener Brief mit der kurzen Adreſſe 
„Simon, Budapeſt“ eintraf, worin es hieß, daß Anna am 21. April 
d. J. in Begleitung Boitſchews Sofia verlaſſen habe und ſeither 
nicht mehr zum Vorſchein gekommen ſei. — Die daraufhin alsbald 


außerhalb der Stadt gelegenen Beſitzung des Rittmeiſters Boitſchew, 
die am Ufer der Maritza liegt, brachte. Hier wurde das Mädchen 
von Boitſchew und dem Präfekten Novilics eingeladen, den Fiaker 
zu verlaſſen und in einem Privatwagen Platz zu nehmen. Ahnungslos. 
folgte Anna Simon der Einladung, fie konnte nicht wiſſen, daß es 
ihre letzte Fahrt ſein werde. Die Mörder hatten aber ihren Plan 
bis ins kleinſte Detail ausgerechnet... Der Wagen, den auch 
der Präfekt und der Rittmeiſter beſtiegen hatten, wurde von dem 
als Kutſcher verkleideten Gendarmen Bogdan gelenkt. Das Geführt 
rollte in der Richtung gegen die Ortſchaft Czirpan dahin. Bis 
hierher ſchien das Mädchen nichts Verdächtiges in dem Benehmen 
ihrer Begleiter bemerkt zu haben. Als Anna aber der erſten 
Häuſer des Ortes anſichtig wurde, befiel ſie plötzlich ein Zittern, 
als ob ſie das Böſe geahnt hätte, das ihr zugedacht war. Sie 
fing zu weinen an und ſtieß laute Hilferufe aus. Ahe ihre Rufe 
blieben ungehört, ſie wurden vom Rauſchen über⸗ 
tönt. . .. Hinter Czirpan — etwa zehn Kilometer von Philippopel: 
entfernt — beſitzt Fürſt Ferdinand eine kleine, reizende, von der 
Mariza gebildete Inſel. An dem Ufer, dieſer Inſel gegenüber, 
hielt der Wagen an. Das nach Hilfe rufende Mädchen wurde da 
von Boitſchew und Novilies ergriffen und aus dem Wagen gezerrt. 
Anna Simon entriß ſich jedoch den Händen des Mörderpaares 
und floh gegen Czirpan zurück. Die Verfolger waren aber flinker 
als das zu Tode geängſtigte Mädchen. Bald war das Opfer ein⸗ 
geholt und zum Ufer der Marita zurückgebracht. Hier entſpann 
ſich ein verzweifelter Kampf zwiſchen Anna Simon und hren 
Henkern. Dieſe verſuchten wiederholt, ein mit Chloroform gefülltes 
Fläſchchen dem Mädchen unter die Naſe zu halten, um das Opfer 
bewußtlos zu machen; das Mädchen ſchlug jedoch mit Anſpannung 
aller ihrer Kräfte um ſich und ſetzte ihren Peinigern eine ver⸗ 
zweiflungsvolle Wehr entgegen. Endlich wurde ſie durch die Kraft 
der beiden Männer, denen ſich noch der Gendarm Bogdan zugeſellt 


hatte, überwältigt. Das Chloroform that ſein 
Anna Simon fiel bewußtlos zu Boden. N 
enttleidet, ein großer Stein wurde ihr um den Hals gebunden, 


und dann wurde das Opfer dicht an das Ufer geſchleppt. 
gewaltiger Ruck — und die Wellen der 
dem Körper der Unglücklichen zuſammen. 

Unter den Papieren des Polizeipräfecten Novelſes wurde ein 
italieniſch geſchriebener Brief des Rittmeiſters Boitſchew gefunden, 
worin dieſer bittet, darauf zu achten, daß die Leiche der Ermorde ten, 
falls ſie angeſchwemmt würde, ſofort geborgen werde. * 
zeigung dieſes Schreibens legte Boitſchew ein volles Gel 


0 


> 


wußte Unwahrheit auf Befehl der Obrigkeit drucken und ver⸗ 
breiten, da er als Unterthan zu gehorchen habe. Als ſich gegen 
die Mitte eben dieſes Jahrhunderts in Frankfurt a. M. eine 
Zeitung aufthat, die „eine viel freiere Schreibart annahm, als 
dort bis dahin üblich geweſen,“ vexirte man ſie durch „Ber: 
warnungen vor weiteren Exzeſſen unter namentlicher Empfehlung 
der Moderation“ bald zu Tode. Man war überhaupt bereits 
damals inbezug auf die Mittheilungen der Zeitungen ſehr empfind⸗ 
lich und verlangte oft, wenn Unrichtiges oder Gehäſſiges mitge⸗ 
theilt worden war, Berichtigungen oder Widerrufe. um die ſich 
dann bisweilen viel Streit und Disput erhob. 

Dieſe Thatſache zeigt, daß bei aller Verſchiedenheit der 
Formen und der Thätigkeit doch zwiſchen den Journaliſten der 
alten Zeit und ihren modernen Nachfolgern auch entſchiedene 
Aehnlichkeiten zu konſtatiren find. So weiſt Opel die Klage über 
die Nothwendigkeit und die Nachtheile der journaliſtiſchen Nacht⸗ 
arbeit ſchon im Munde des Herausgebers der erſten gedruckten 
deutſchen Zeitung, die bekannt iſt, nach. Johann Carolus, der 
Straßburger Buchhändler, der bereits im Anfange des 17. 
Jahrhunderts ſeine „Relation aller fürnehmen und gedenkwürdigen 
Hiſtorien“ herausgegeben hat, bittet bereits ſeine Leſer um Ent⸗ 
ſchuldigung für etwaige Verſehen und Flüchtigkeiten, und recht⸗ 
fertigt ſich damit, „daß bei der Nacht eilend gefertigt werden 
mußte.“ Eine andre Sorge, die, wenn wir aus der Schule 
plaudern dürfen, die damaligen Journaliſten zuweilen mit den 
heutigen theilten, wurde durch gelegentlichen Mangel an Stoff ver⸗ 
anlaßt. Ob in ſolchem Falle der Zeitungsſchreiber ſich vielleicht 
hie und da etwas „aus ſeinen eigenen Redaktionsfingern ſog“, 
vermögen wir urkundlich nicht nachzuweiſen; die engliſchen Herren 
Kollegen hatten dieſe Mühewaltung gar nicht nöthig, indem ſie 
zur Ausfüllung ihres Blattes die — Bibel benutzten, von der 
ſie bei Stoffmangel einige Kapitel abdruckten. Ganz eigenthümlich 


Die Rohbauarbeiten einſchl. Materiallieferung zum Neubau des Dienft 


ift es, wie gewiſſe Eigenthümlichkeiten der franzöſiſchen Zeitungen 
um Jahrhunderte zurückgehen. Man weiß, wie beliebt es in der 
franzöſiſchen Preſſe iſt, eine Perſon zu „lanzieren.“, — und 
ſiehe da, ſchon in der Gazette des alten Renaudon, des 1893 
durch ein Denkmal geehrten Vaters des franzöſiſchen Journalismus, 
finden wir 1681 den Typus einer ſolchen Perſonal⸗Reklame, 
in dem hier von den Quellen von St. Germain ⸗en⸗Laye er⸗ 
zählt und berichtet wird, zu welcher Vollkommenheit ſie in jüngſter 
Zeit der Leibarzt des Königs, Herr Bonnard, gebracht habe. 
Alles Schon dageweſen !“ 

Auch in der engliſchen Preſſe laſſen ſich nationale Eigen⸗ 
thümlichkeiten bis ins 17. Jahrhundert zurückverfolgen, beſonders 
in der Leidenſchaftlichkeit, mit der hier die Konkurrenten alles auf⸗ 
boten, um einander auszuſtechen. Zu dieſem Zwecke wählten ſie 
recht auffallende Titel, wie „Der Mann im Monde“, „Der 
Parlamentsdrache“ oder „Die geheime Eule“, und war ein 
„Wöchentlicher Entdecker“ gegründet worden, ſo entſtand gegen 
ihn „ein in ſeiner Nacktheit enthüllter wöchentlicher Entdecker. 
England iſt auch, wie natürlich, das Vaterland der Annonce; 
und gerade im Annoncentheile finden wir beſonders intereſſante 
Notizen. So taucht hier 1658 zuerſt „jenes ausgezeichnete und 
von allen Aerzten gebilligte chineſiſche Getränk, das die Chineſen 
Tſcha, andere Nationen Tay oder Tee nennen“, auf. So treffen 
wir hier die öffentliche Herausforderung einer Frau durch eine 
andere — zum Boxkampfe; die Geforderte entgegnet auf dem 
gleichen, nicht mehr ungewöhnlichen Wege muthig, ſie hoffe ihrer 
Gegnerin mehr Püffe als Worte zu geben. Selbſt König Karl 
II. iſt unter die Inſerenten gegangen, indem er 1660 in den 
„Mercuri s Politicus’ eine humoriſtiſch gehaltene Anzeige über 
den Verluſt eines Hundes einrückte. a 
Der große Unterſchied zwiſchen den Journaliſten der alten 
Zeit und denen der Gegenwart liegt darin, daß jene ausſchließlich 


Chroniqueure, d. h. Berichterſtatter über die Ereigniſſe waren, 
ſich jeder Beurtheilung enthielten und daher jedes Wiſſens ent⸗ 
rathen konnten. Der moderne Journalismus hat ſich in dieſer 
Beziehung nicht auf dem Boden der politiſchen, ſondern der lit⸗ 
terariſchen Zeitungen entwickelt, und als ſein Vater iſt vielleicht 
jener Denys de Sallo vom Journal des scavaus’ zu betrachten, 
von dem Camuſat erzählt, er habe alle Bücher geleſen, die ihm 
in die Hände fielen, und daraus das Bemerkenswerthe ausgezogen; 
auf dieſe Art ſei er im Stande geweſen, in ein paar Tagen die 
vortrefflichſten Aufſätze zu liefern über alles, was man wollte. 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 
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Der Quälgeiſt der modernen 
M 2 it die Plage aller derer, die unausgeſetzt geiſtige 
en e 9 Arbeit zu leiſten haben, ohne ſich ausreichende 
Erbolung erlauben zu könuen, die Klage der Frau, die den aufreibenden 
Pflichten des häuslichen oder geſelligen Lebens über ihre Kräfte in An⸗ 
ſpruch genommen wird, das Leiden des Mannes, der mitten im aufregenden 
Leben der Gegenwart ſteht, daß Uebel, das ſich in ſeinen Anfängen bereits 
bei der überbürdeten Schuljugend zeigt, iſt das Kopfweh. Ein ſicher 
wirkendes Mittel dagegen iſt das von den Farbwerken in Höchſt a. M. 
hergeſtellte Migränin. — Migränin iſt in den Apotheken erhältlich. 
Wer vor Fälſchungen geſchützt ſein will, laſſe ſich von ſeinem Arzt 
Migränin⸗Höchſt verordnen. 


eidenstoffe 


in allen existirenden Geweben und Farben von 90 Pf. 

bis 30 Mark per Meter. Bei Probenbestellungen nähere 
Angabe des Gewünschten erbeten. 

aus für Seidenstoffe und Sammete 


2 ze Berlin Leipzigerstrasse 43. 


Wichtig für Landwirthe! 
Dampfcultur. 


Um den Besuchern der diesjährigen Ausstellung der Deutschen 


wohn- und Stall⸗Gebäudes für den Vorſitzenden der Sch eßplatz n 
beim Barackenlager des Fußartillerie Schleßplatzes zu Thorn ſollen am Montag, 
den 5. Juli er., Vormittags 11 Uhr, im Geſchäftezimmer des Garnison. 
Bauamts II Eliſabethſtraße 16, II, in einem Looſe öffentlich verdungen werden. 

Wohlsoerſchloſſene, portofreie und mit entſprechender Aufſchriſt verſehene 
Angebote find bis zur Terminsſtunde im genannten Geſchäftszimmer einzu- 
reichen, woſelbſt auch die Verdingungsunterlagen zur Einſichtnahme ausliegen 


echten Hausfrauen! 


Verwendet 
78 nur 


randt- 


und die zu den Angeboten zu verwendenden Verdingungsänſchläge gegen Ent Landwirthschafts-Gesellschaft in Hamburg vom 17. bis 21. Juni als 

richtung von 4.00 Mk. in baat in Empfang genommen werden können. 1897 Gelegenheit zu geben, sich Über die vollkommensten mecha- 
Die Zuſchlagsfriſt beträgt 4 Wochen. nischen Hülfsmittel für rationelle und billigste Bodeneultur zu beiten 
informiren, werden und 


Thorn, den 15. Juni 1897. 


J. V.: 
Haussknecht, Garniſon-Bauinſp ktor. 


Zufolge Verfügung von heute iſt in 
das Firmen Regiſter bei der unter Nr. 620 
eingetragenen Firma H. Loswenson 
in Thorn, deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann Hermann Loewenson zu 
Thorn iſt, in Spalte 6 eingetragen 
worden: 

Die Firma iſt durch Kauf auf den 
Kaufmann Bernhar 
Adam zu Thorn über 
gegangen. 

Gleichzeitia iſt in daſſelbe Regiſter 
unter Nr. 992 die Firma I. Loewen- 
son in Thorn und als deren Inhaber 
der Kaufmann Bernhard Adam zu 
Thorn eingetragen worden 2483 

Thorn. den 16 Juni 1897. 


Königliches Amtsgericht. 


Wegen Aufgabe der Pacht 


auf dem im Kieiſe Inowrazlaw 
gelegenen Rıttergute Dobieslawiee 
mit Mierogoniewiee — Rüben 
wirihſchaft — ſoll in Dobieslawiee 


am 25. Juni, 


von 10 Uhr Vormittags ab 
ſaͤmmtliches lebende und 
todte Inventar, ſowie 
Haus- und Küchengeräth 


gegen ſofortige Baarzahlung öffentlich 
meistbietend verkauft werden. 
Fuhrwerke ſtehen auf rechtzeitige An⸗ 
meldung bei der Gutsver waltung zu 
den von Thorn und Inowrazlaw in 
Wierzchoslawice ankommenden Zügen 


— 


ſenbahnſtr 


bezogen werden. 


beſetzen. 


pro Jahr 132 Mk. 


angerechnet. 


Bericht abfaſſe können. 


verſorgungsſchein, 
einem Geſundheitsatteſt 
eiznureichen. 


entgegen genommen. 


bereit. 
Poſt und Telegraph: Wierzchoslawice. 
N Gelegenheit 
zum Ankauf von ſtarken Arbeits⸗ 
pferden, ſchweren Baieriſchen 
ugochſen u. desgl. Jungvieh, 
owie von verſchiedenen land: 
wirthsſchaftlichen Maſchinen, 
Ackergeräthen, Arbeits⸗ und 
Kutſchwagen u. ſ. w. 


Standesamt Podgorz 
Vom 11. bis einſchließlich 18. Juni cr, find 
nemeldet : 


Geburten. 

1. Tochter dem Feldwebel Wilhelm Ebell⸗ 
Rudak. 2. Tochter dem Heizer Joſef Dya⸗ 
ment. 3. Tochter dem Arbeiter Franz J⸗ 
ſinski. 4. Sohn dem Eigenthümer Karl 
Richert⸗Rudak. 5. Sohn dem Arbeiter Gott⸗ 
tried Mueller. 6. Sohn dem Beſitzer Emil 
Hahn. 7. Tochter dem Arbeiter Johonn 


ordan. 
3 Auf gebote. 

Sergeant Leopold Fri Boenkoſt⸗Thorn 
und die unverehelichte Anna Alice Roſalie 


bester gebrannter 
echter Bohnen-Kaffee 


per ½ Pfd- Packet. 


Flehmke⸗Stewken. C. A Guksch, M. Kalkstein 
a Eheſchlieſungen. von Oslowski, 4 Kirmes. 
deine. Sterbefälle. 


1. Depot « Vicefeldwebelfrau Alma Ploetz 
geb. Klatt⸗Rudak, 41 J 11 Mon. 16 Tg. 
2. Schneidergeſelle Stanislaus Brzezinski, 
28 J. 1 Mon 6 Tg. 


Ein Lehrling 


kann per ſofort oder ſpäter eintreten. 
Eduard Kohnert 


fertigt an: fümmt!l 
nach dem neueſten 
des guten Sitzes. 


Verdingung. 

Die Erneuerung der Fährbahn der 
rund 6 km von Bahnhof Argenau be⸗ 
60 05 Wegeüberführung über die 

e Argenau⸗Thorn ein⸗ 

ſchließlich Lieferung der Materialien fol 
Verdingungs⸗ 
Juli d. 
dl mittags 11 Uhr. Zuſchlagsfriſt drei] 
Wochen. Die Bedingungen und Zeich⸗ 
nungen pp. können während der Dienft- |} 
ſtunden in meinem Bureau eingeſehen, 
auch gegen koſtenfreie Einſendung von 
30 Pfg. (nicht in Briefmarken) won 


Thorn, den 16 Juni 1897. 
Vorſtand der Vetriebs Infpektion I. 


Bekanntmachung. 


Bei der unterzeichneten Verwaltung iſt von 
ſofort eine Polizei ⸗ Sergeant enſtelle zu 


Das Gehalt der Stelle beträgt 1200 Mk. 
und ſteigt in Perioden von 5 Jahren um 
je 100 Mk. bis 1500 Mk. Außerdem werden 
Kleidergelder gezahlt. 
Während der Probedienſtzeit werden 85 Mk. 
Diäten und Kleidergeld gezahlt. 
tärdienſtzeit wird bei der Penſionirung voll 


Kenntniß der polniſchen Sprache erwünſcht. 
Bewerber muß ſicher ſchreiben und einen 
Militäranwärter, 
welche ſich bewerben wollen, haben Civil⸗ 
militäriſches Führungs⸗ 
atteſt, ſowie etwaige ſonſtige Atteſte nebſt 
mittelſt 
ſchriebenen Bewerbungsſchreibens bei uns 


Bewerbungen werden bis zum 25. Juni 
horn, den 5 Juni 1897. 


Der Magiſtrat. 
Achtfach preisgekrönt. 


80, 85, 90 u. 100 Pf 


Königl. Hoflieferant. 
Kaffee - Röst - Anstalten 
Bonn ud Berlin, 
Käuflich in Thorn bei 
L. Dammann & Kordes, 


Frau C. Plichta, Modiſtin, 
Strobandſtraße 12 


e Damen ⸗ Garderobe 

chnttt unter Garantie 
Damenkleider 3—4 Mk., 
elegant 6 Mk., Kinderkleider 2 Mk. 


2487 


vorführen. 
Stande der Dampfpflug- Fabrik von Jo 


J., Bor: Hof“ in Hamburg gerne mitgetheilt. 


REEL 2 , 
, ,,, 
. . 


Gegründet 1760 
Ausgestattet mit dem 


neuesten Maschinen 
empfiehlt sich 


— Anfertigung 


von 


Die Mili⸗ 
Circulären, Contracten, Diplomen 


Kladderadatschen 


und Trauerbriefen, Festliedern 


ſelbſtge⸗ Programmen, Lledern 

Prospeoten, Quittungen, Rechnungen 
Geschäftsbüchern 

Formularen aller Art, Werken etc eto. 


— 


Lithographie 


A 30 Pfg. 


Eine Spritze? 
mit Spritze. 


gratis. | 


Neues 


kauft das 
Probiantamt Thorn. 


John Fowler & Co. aus Magdeburg 


nicht allein auf dem Ausstellungsplatze eine sehr grosse Collection 
ihrer neuesten, für die verschiedensten Bedürfnisse passenden 


Dampfpflug-Locomotiven und Geräthe 


ausstellen, sondern solche auch während der Ausstellung im Betriebe 
Ort und Betriebszeit der e werden auf dem 

Fowler & Co. in der 
Ausstellung und in deren Wohnräumen im Hotel „Hamburger 


i Nelhsbuchdruckerei Ernst Lambeck. 


Verlag der „Thorner Zeitung“ 


modernsten Schriftmaterial und den 


zur prompten und geschmack vollen N 


Adresskarten, Avisen, Brochüren, Couverts 
Einladungskarten und -Briefen, Hochzeltsliedern 
Entbindungsanzeigen, Verlobungs-, Hochzeits- 
Visitenkarten, Speisekarten, Memoranden 


Facturen, Etiquetten, Liquidationen, Preislisten 


Meberien 


übernehme ebenfalls zur billigen und sauberen 


Scherff's Insektenfeind. 
Radikalvertigungsmittel sammtl, Insekten. 


nei Niehtwirkung den Betrag zurück. "BE 
Verkauf bei Paul W J. 1. 


Die Agentur 
für Thorn und Umgegend mit großem Incaſſo einer erſten Deutſchen 
Lebens: und Unfall⸗Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft iſt zu vergeben. Tüch⸗ 
tige Vertreter mit ausgedehntem Bekanntenkreiſe, 
einen lohnenden Nebenerwerb zu verſchaffen, werden bevorzugt und um 
Abgabe ihrer Offerten unter 2485 in der Expedition dieſer Zeitung gebeten. 


Sen Dachrohr 


hat noch abzugeben 
Dom. Wierzchoslawice. 


billigſten 

Caffee Zuſatz 

u. Caffee⸗Erſat 
Zu haben 

in den meiſten Colonialw.⸗Handlungen. 


FC 
Loose 


zur Heſſiſchen Damenheim » Lotterie. 
iehung am 16. und 17. September 1897. 
ooje à Mk. 1,10 

empf die Hauplvertriebsſtelle für Thorn: 


Expedition d. „Thorner Zeitung“, 
Bäckerſtraße 39. 


[Nur 10 Mark 


Arbeitslohn für jeden von mir angefertigten 

Herren⸗Anzug nach Maaß, unter Garantie 

des guten Sitzes und prompter Bedienung. 
Reparaturen werden ſchnell und 

billig ausgeführt. 

2 8 Mit Hochachtung 

©. Pliehta, Schneidermeiſter, 

Strobandſtr. 12, 1 Tr. 


Berliner 


u 
Wasch- u. Plätt-Anstalt. 


Bestellungen per Postkarte 


J. Globig, #lein Moker. 
Schaufenſter 


mit Kaſten und Ladenthüre, gut erhalten, 
iſt billig zu verkaufen. Zu erfragen 
Breiteſtr. 43, im Cigarrengeſchäft. 


öbl. Wohng. mit Burſchengelaß zu ver⸗ 
N miethen. ernikusſtr. 21. i. Lad. 


Kirchliche Nachrichten. 


1. Sonntag nach Trinitatis, den 20, Juni. 
t. ebang. Kirche. 
Morgens 8 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Vorm. 91/, Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Kollekte zum Bau einer deutſchen evangel. 
Kirche in Shanghai (China). 


2077 


| Mässige | 
77644 


Nenſtädt. evang. Kirche. 
Vorm. 9", Uhr: Herr Prediger Frebel. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Kollekte für die Seemanns⸗Miſſion. 


euſtädt. evang. Nirche. 
(Militär-Gemeinde.) 
Vormittags 11 Uhr: Gottes dienſt. 
err Diviſionspfarrer Schönermark. 


Neuſtädt. evang Kirche. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Schönermark. 


Evang. luth. Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: 8 
Herr Superintendent Rehm. 


ar Gemeinde in Mocker. 
Vorm. 9½ Uhr: Leſe⸗Gottesdienſt. 


A 30 Pig. 
mit Spritz: 


Bethaus zu Reſſau. 
Morgens 8 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Endemann. 


denen daran liegt, ſich 


Evang. Kirche zu Podgorz. 
Vormittags 11 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Endemann. 


Evang. Kirchengemeinde Grabowitz. 
Morgens 7 Uhr: Gottesdienſt in Kompanie. 
Herr Pfarrer Ullmann. 


Kollekte für den Bethausba 
Didz. Danzig. e 
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Kein Schein-, 
sondern reeller 


= Ausverkauf. = 


Infolge eines anderen Unternehmens gebe mein Geschäft hier auf und verkaufe 
meine Waarenbestände in 


Galanterie-, Bijouterie-, Alfenide-, Leder-, Holz- und 
Japan-Waaren, ebenso Kravatten, Fächern, Schirmen, 
Stöcken, Hänge- und Tischlampen 
zu ganz besonders billigen Preisen aus. 
Günstige Gelegenheit zum Einkauf preiswerther 


Gelegenheits-Geschenke 


und praktischer Gegenstände, 


Fir Vereine grosse Auswahl von Preisen. mE 


Um gütigen Zuspruch bittet 


F. KRozlowski, Breitesir. 35. 
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ſowie 
Geradehalter 
Nähr⸗ und 
Umſtands⸗ 
Corſets 


Se 


Lewin & Littauer, 


Altſtädtiſcher Markt 25. 


Gas-, Wasserleitungs- und 
Canalisations- Anlagen. 


Koppernikusſtraße 9 
übernimmt 
Arbeitsansführungen 
jeder Art und Größe, 
ſowie Reparaturen, 


Meier deer 


ruse & Carstensen, 
eEchloßftraße 14 mg | 


vis-ä-vis dem Schützengarten. | 


ianinos, Kreuzs. von 380 M. an. 
Franco - Probesend. & 15 Mk. mon. 


Fabr. Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


H Schneider, 1 


Atelier für Zahnleidende. 
reiteſtr. 27, (1439) 
we 


athöapothefe. ug 
Zahnarzt Loewenson. 
Breitestrasse 26 


(Eingang Schillerſtr. Schlesinger) 


Färberei und chemiſeht 
Waſch⸗Aufalt 


Ludwig Kaczmarkiewiez 
Thorn, 
36 kun ee 36 1 
fiehlt ſich zum Färben u. Reinigen aller 
nn und Damengarderoben. 


3000 Mark 


ſind gesen hypothek, Sicherheit zu vergeben. 
Durch wen? jagt die Eupedition d. Zeitung. 


Preisausschreiben. 


Die Wockenſchriſt „Von Hausizu Haus“ in Leipzig ſetzt 


100 Preise 


für 100 der beſten Arbeiten über empfehlens werthe Bezugs- 
quellen aller Art aus, die für Haus und Familie von Nutzen 
jein können. 


e Hall Paule 
2. Preis: Eine Bochetsgante Metallbettſtelle 


erth 350 Mark). 


3. Preis: Eine elegante Metallbettiſtelle 
» 8 (Werth 200 Wirt). f. 


4. u 5. Preis: Se eine hochfeine Nähhmaſchine 
u. ſ. w. 


Der letzte Einſendungstermin iſt der 20. Auguſt dieſes Jahres. 


find aus Nr. 31 der Wochenſchrift 
Bedin ungen „Von Haus zu Haus“ zu erfahren. 


welche überaühin koſtenfrei u portofrei von Adolf Mahns 
Verlag in Leipzig verſandt wird. 


Abonnemenisbeftellungen nehmen alle Buchbandlungen 
und Poſtanſtalten zum Preiſe von Mk. 1.50 für's 
Vierteljahr entgegen. 2382 
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9 — Pauke 1,boldwaarenversaudteeschäftlannstatte 


nach fanifären an werden franco erpedirt. Aeltere Schmuckſachen in andere moderne umge⸗ 
Vorſchriften arbeitet. Zeichnungen und Koſtenanſchläge gratis. 
Neu! Illuſtr. Katalog (240 Seiten) gratis u. franco über Schmuck⸗ 
Büstenhalter lachen jeder Art, in Gold, Silber, Grauaten, Korallen zc., Uhren, & 
Gorſelſchoner [E Beſtecke und Tafelgeräthe. 944 8 
empfehlen i — ? IS 


Viktoria- 
2 Fahrradwerke 


Lieferantin vieler Militär⸗ und Civil⸗Behörden. 


Fahrräder allererſten Ranges 


syvaB 
suoagvS soo Bunttaogaß 


* 


enöfte Garantie. 


» 


leichteſter Gang, beſtes Material. 5 


llein⸗Verkauf: &. Peting’s Wo. 
Waffen⸗ und Fahrrad⸗Handlung, Thorn, Gerechteſtr. 6. 
Daſelbſt werden auch ſachgemäß Reparaturen ausgeführt. 
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«Gebrüder Pichert, 

I Gesellschaft mit beschränkter Haftung 5 
Thorn. Cualmsee, 


Asphalt-, Dachpappen- u. Holzeement-Fabrik, 
Bedachungs- u. Asphaltierungs-Geschäft, 


Verlegung von Stabfussboden, 
Mörtelwerk, Schieferschleiferei, 
Lager sämmtlicher Baumaterialien, 


(0% empfehlen sich zur bevorstehenden Bau-Saison 8 
unter Zusicherung prompter u billigster Bedienung. 


e de 


INDIZ SOSSE eee 


hren, Goldwaaren, Brillen! 


\ Billigſte und reellfte Bezugsquelle von 
. Louis Joseph, Seglerſtraße 29. 
Silb. Rem.⸗Uhren v. 12 M., gold. Damenuhren 

v. 20 M., Regulatoren m. Schlagw. v. 10 M., 
Wecker v. 3 M. an. 3 Jahre ſchriftl. Garantie. — 
; Großes Lager in echten Goldwaaren, wie Broches, 
= Ohrringen, Kreuzen, Armbändern, Colliers ꝛc., 
Ringe f. Damen u. Herren v. 3 M. an. Goldene Trauringe geſtempelt, ſtets 
vorräthig, v. 10—50 M. in Golddoublé v. 3—8 M. das Paar. — Uhrketten 
in 1000 verſch. Muſtern in Gold, Doublé, Neuſilber, Talmi, und Nickel. — 
Brillen und Pincenez in verſch. Fagons und Modellarten mit Ia. Rathenower 
Cryſtall⸗ und Rodenſtock⸗Gläſern v. 1—30 Mk. 3 i 

Reparaturen an Uhren, Goldſachen und Brillen billig und gut. 
Louis Joseph, Ahrmacher, Seglerfir. 29. 


Be: Brennabor, Allright 
5 ſowie engliſche Pe remier-F ahrräder, 


ſämmtl Iklaſſige hervorragende Fabrikate, offerirt zu mäßigen Preiſen 
Eigene ca. 2000 O Meter große 


Debungsbahn. ar 


Zuverläſſige Reparaturwerkſtätte. 
Gummidecken, Schläuche ſowie andere Zubehörtheile zu außer⸗ 
j gewöhnlich billigen Preeiſn. 


Oscar Klammer. : 
8 * Thorn, III. Brombergerſtr. 84. 2 
B 


ges 2 88 eg > 


Die Zündwaarenfabrik ° 


von 


7 
Herma nn Priester Launbur i l. 2 
8 


en geftattet. 
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— 
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erlaubt ſich darauf aufmerkſam zu machen, daß ihre faſt geruchloſen und 
ſchwefelfreien (durch deutſches Reichs patent Nr. 90930 und viele Ausland⸗ 
patente geſchützten) 


Sicherfeitszündhölzer 


die einzigen des Handels find, welche that ſächlich keinen Schwefel enthalten. 
Dieſe Hölzchen find in allen beſſeren Geſchäften vorräthig. 


Reelle Bedienung; Feſte Preiſe! Garantirt eingeſchoſſene 


gei 
Centralfeuer⸗Revolver, Kal. 7 mm Mt. 6, 9 mm Mt. 8. 


00 
Gartenteſchins ohne lauten Knall, Kal. 6 „ „ 800 
Jagdteſchins „ ” — „ „ 2: ı) 
Weſtentaſchenteſchins ohne lauten Knall, 7 „ 2,50 


Luftgewehre, ganz ohne Geräuſch, 1 Zubehör „ 16,00 
a 


Centralfeuer⸗Doppelflinten, prim „ 28,00 
Skottflinten, Hebel zwiſchen den Hähnen „ 40,00 
Jagdkarabiner, ohne lauten Knall, hochfein „ 20,00 


Drillinggewehre Mk. 120, 


Unſer We lirenommee bürgt für allen Wünſchen gerecht werdende Bedienung, darum 
richte man ſeine Beſtellung nur direct an uns. Umtauſch geſtattet. Packung und 25 
Patronen zu jeder Waffe gra tis. Verſandt nur gegen Nachnahme oder vorherige Ein⸗ 
ſendung des Betrages. (3579) 


Knaak & Co., süchſenmacherei, Berlin, Friedrichſtr. 52. 
EI ET Tr N ERLETOR TRETEN FA 


Bekanntmachung. 
Harzer Sauerbrunnen — Iuliushall 


kommt unter Auſſicht der Brunnen⸗Verwaltung ohne irgend welchen 


BZuſatz von Shemikalien oder Salzen ug 


nur wie das Waſſer den ſtädtiſchen Quellen entſtrömt, mit Kohlenſäure geſättigt, 


zur Füllung. 
Brunnen⸗Adminiſtration der ſtädtiſchen Quelle des 
Bades Harzburg. 


a Ferse, Plötz & Meyer, Thorn. 


f f f f Anſtalt fü 
Naturheilanstalt Reimannsfelde hei Elbing. . es gar e 
mus, Stoffwechſelkrankheiten ꝛc. Ruhig gelegene Sommerfriſche. Mäſſige Preiſe. Pro⸗ 
ſpekte ſendet Dr. med. Pfalzgraf. 2227 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernst Lambeck, Thorn. 


